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Montag, den 15. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


iger D 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bad Landeck, Sonnabend 13. Juni. 
Bei einem ſich hier als Badegafl aufhaltenden Wiener 
Schriftſteller, welcher als welſiſcher Agent verdächtig 
geworden, wurde heute durch den Geh. Rath Stieber 
aus Berlin und den hieſigen Badepolizeidir eetor eine 
Haus ſuchung gehalten, bei welcher dem Vernehmen 
nach erhebliche Briefe und Schriftſtücke des früheren 
önigs von Hannover und feines Miniſters, Grafen 
Platen-Hallermund, mit Beſchlag belegt find. 

München, Sonnabend 13. Juni. 
Die Nachricht des „Volksboten“, daß neuerdings 
zwiſchen Preußen und Baiern wegen einer neuen 

onvention unterhandelt worden ſei, wird officids für 
Erfindung erklärt. 
Wien, Sonnabend 13. Juni. 

Der Reichskanzler, Freiherr v. Beuſt, eröffnete 
gehn in Wien die internationale Telegraphencon⸗ 
erenz mit einer begrüßenden Anſprache, in welcher 
er den internationalen Charakter des Telegraphen⸗ 
weſens bervorhob und den Nutzen der Telegraphie 
zur Erhaltung des allgemeinen Friedens betonte. 
Heute conſtituirt ſich die Verſammlung. 

— Wie die „Abendpoſt“ meldet, hat F.⸗M.⸗L. Ga⸗ 
blenz ſich nach Belgrad begeben, um den Leichenfeier⸗ 
lichkeiten des verfiorbenen Fürſten Michael beizuwoh · 
nen. — Prinz Napoleon iſt heute Nachmittag nach 
Prag abgereiſt, nachdem er kurz vorher die Abſchieds⸗ 
beſuche des Kaiſers und des Reichskanzlers empfan⸗ 


gen hatte. 


— Prinz Napoleon wird zum 16. d. M. in 

eſth erwartet, wie das „T. B. f. N.“ unterm 12. 
meldet. Seine Reiſe nach Konſtantinopel iſt wegen 
des Ereigniſſes in Belgrad aufgegeben. 

— Im September 1869 wird in Peſth eine 
ungariſche Induſtrie⸗ und Kunſtausſtellung Statt finden. 
Bukareſt, Sonnabend 13. Juni. 

Der Senat hatte mit 32 gegen 8 Stimmen ein 
ßtrauensvotum gegen die Regierung beſchloſſen, 
weil dieſelbe ohne Zuſtimmung des Senats der rufſi⸗ 
chen Regierung 2 Millionen Piaſter für das Bau⸗ 
material der zerſtörten Feſtungen Jsmail und Kilia 
ewilligt hatte. Wiewohl die Majorität der Depu⸗ 
lrtenkammer der Regierung in derſelben Angelegenheit 
ein Vertrauensvotum zu ertheilen beabſichtigte, iſt 

dennoch der Rücktritt des Cabinets erfolgt. 
Belgrad, Sonnabend 13. Juni. 
Der Kriegsminiſter hat eine Proclamation an die 
erbiſche Armee erlaſſen, worin er erklärt, es ſei der 
ile des verblichenen Fürſten geweſen, daß die Nach⸗ 
folge auf deſſen Neffen Milan Obrenovic übergehe. 
fürn Armee wird aufgefordert, zur Ausführung des 
rſtlichen Willens mitzuwirken. Dieſe Proklamation 
von der Armee günſtig aufgenommen worden. 
„Die bieſige Gemeindevertretung proclamirte 
einſtimmig den Neffen des ermordeten Fürſten, 
lan Obrenovic, als präſumtiven Fürſten von 
bi erbien. Die Stimmung im ganzen Lande iſt 
\efer Thronfolge günſtig. Die fortgeſetzte Unterſu⸗ 
. über die Ermordung des Fürſten Michael 
— bisher als Reſultat, daß eine Verſchwörung 
dab, Gunsten der Dynaſtie Karageorgievic beſtanden 
N . Wegen des Mordes find bis jetzt eingezogen 
aug wave aus Schabatz, Rogic und Tanarkovie 
tau Poſcharevaz. Die Behörde in Schabatz iſt 
die d im Stande, die Familie Radavanovic gegen 
Wuth der Bevölkerung zu ſchützen. 


Paris, Sonnabend 13. Juni. 
Während nach der Pariſer „Epoque“ über die 
Eventualitäten der ſerbiſchen Frage unter den Groß⸗ 
mächten eine Uebereinſtimmung noch nicht erreicht iſt, 
geben der „France“ vielmehr aus Belgrad einlau- 
fende „zuverläſſige“ Berichte die Gewißheit, daß 
über die an den Tod des Fürſten Michael ſich 
knüpfenden Intereſſen die Garantiemächte ſich in voll⸗ 
kommenſtem Einvernehmen befinden. Die provi⸗ 
ſoriſche Regierung flößt (wie die „Epoque“ noch 
meldet), Vertrauen ein und wird durch die diploma⸗ 
tiſchen Vertreter unterſtützt werden; die Türkei hat 
nach derſelben Quelle erklärt, ſie werde Alles ge⸗ 
nehmigen, was die Großmächte thun würden (7). 
In Bezug auf die in Serbien durch den ger 
waltſamen Tod des Fürſten Michael hervorgerufenen 
Zuſtände erfährt der heutige „Moniteur“, daß die 
Pforte in der proviſoriſchen Verwaltung des Fürſten⸗ 
thums Serbien die erforderlichen Garantien für die 
Aufrechterhaltung der Ordnung und der verfafjungs- 
mäßigen Haltung der neuen Regierung erblicke. Dank 
den ſchleunig ergriffenen Maßregeln ſei die Ruhe in 
Belgrad nicht geſtört worden, und man habe allen 
Grund zur Hoffnung, daß durch die Kataſtrophe die 
guten Reſultate nicht in Frage geſtellt werden, welche 
die Regierung des Fürſten Michael in Serbien er⸗ 
zielt habe. 

— Die heutige „France“ widerſpricht dem Ge⸗ 
rüchte, der Freiherr v. Beuſt habe eine Allianz 
zwiſchen Rußland, Preußen, Oeſterreich vorgeſchlagen, 
und bekämpft die Beſchuldigung der preußiſchen Ge- 
ſandtſchaft in Betreff der Fälſchung von Unterſchriften 
unter dem Proteſte der hannoverſchen Flüchtlinge. 

Plymouth, Sonnabend 13. Juni. 

In Lima herrſcht das gelbe Fieber; täglich ſtarben 
daran 150 Perſonen, 2500 befanden ſich in den 
Hoſpitälern. Die Geſchäfte liegen darnieder, die 
Kaufleute dachten daran, ihre Comtoirs zu ſchließen, 
die öffentlichen wie die Privatſchulen waren bereits 
auf Befehl der Regierung geſchloſſen. — In Callao 
iſt das Fieber minder heſtig. — Oberſt Calta iſt zum 
Präſidenten von Peru erwählt. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Reichstag ſah am Sonnabend die wachſende 
Hochfluth feiner Vorlagen auf's Neue durch den ein 
gebrachten Geſetzentwurf über die Beſteuerung des 
Braumalzes anſchwellen, und damit ſteigern ſich auch 
die Zweifel, ob er bis zum 20. d. M. mit ſeinen 
Arbeiten fertig wird. Die neue Maaß- und Gewichts⸗ 
ordnung, die vorgeſtern zur Discuſſion ſtand, iſt von der 
Commiſſion ſchon abgeändert worden; am Sonnabend 
ſtellte ſich aber eine Anzahl von Amendements ein, welche 
den urſprünglichen Text faſt zudeckten. Diejenigen, 
welche nur geeignete deutſche Ausdrücke ſtatt der 
fremdländiſchen einführen wollen, wurden durch den 
Referenten v. Hoverbeck als unſchädlich empfohlen, 
obwohl das Publikum ſich in dieſer Hinſicht ſelbſt 
helfen kann und wird. Dies gilt von den Anträgen 
v. Vincke, v. Thadden u. A. Dagegen ſind Die⸗ 
jenigen, welche die alten Maaße und Gewichte in 
der Vorſtellung und im Ausdruck feſthalten, 
und die Abneigung, von der alten Gewohnheit ſich 
zu trennen, unterſtützen, wie die des Abg. Miquel, 
ſchlechthin zu verwerfen. Abſolut verwerflich iſt aber 
Becker's Vorſchlag, die Vorlage abzulehnen und ſich 
zuvor mit den Großmächten (außer Frankreich) zu 
verſtändigen, denn damit wäre die Initiative des 
Bundes ohne Nutzen aufgegeben und die Reform 


Daum 


floot 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 
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ſelbſt vertagt, und zwar für ungezählt viele Jahre. 
Der Abg. Becker vertrat ſeinen Gedanken mit großer 
Laune, während v. Unruh, Tweſten, Sombart u. A. 
das praktiſche Bedürfniß vertraten. Bundescommiſſar 
Weinling (Sachſen) gab ſchließlich die Erklärung ab, 
daß das metriſche Syſtem, deſſen definitive Einfüh⸗ 
rung durch Parlaments beſchluß nahe bevorſtehe, auch 
an den ſüddeutſchen Staaten nur Freunde habe, ſo 
daß nach erfolgter Annahme der Vorlage im Reichs⸗ 
tage des Bundes die weitere Ausdehnung des darin 
enthaltenen Syſtems auf ganz Deutſchland außer 
Zweifel ſtehe. (Hört!) Schließlich wurden ſämmt⸗ 
liche Artikel der Maaßordnung nach dem Vorſchlage 
der Kommiſſton, reſp. nach der Regierungsvorlage, 
angenommen. — 

Die Aufhebung der Rednerliſte bewährte ſich am 
Sonnabend ganz gut, gab aber zu dem komiſchen 
Schauſpiel Anlaß, daß jedesmal ein Dutzend Redner 
beim letzten Worte des Vorredners im Concurrenz⸗ 
Eifer aufſprang. Zur Aufhebung der Nednerliſle 
gehört eben als Correlat eine ganz andere Dieciplin 
der Parteien, die ſich nur mit großer Oekonomie in 
der Debatte vertreten laſſen dürfen. — 


Man hat dem Minifter der landwirthſchaſtlichen 
Angelegenheiten ein Project vorgelegt, durch deſſen 
Realiſirung die 36 Quadratmeilen umfaſſenden 
Moorcolonieen Hannovers der Cultur erobert würden. 
Der Miniſter v. Selchow hat auf dieſe Eingabe 
geantwortet: daß er bemüht ſein werde, auf eine 
Verbeſſerung der Moorcolonieen, namentlich zur Her⸗ 
ſtellung beſſerer Communicationsmittel und durch 
zweckmäßigere Entwäſſerungsanlagen, hinzuwirken, daß 
jedoch zuvörderſt eine genaue Aufnahme und Date 
ſtellung der in Betracht kommenden örtlichen Ver⸗ 
hältuiſſe erforderlich ſei, und daß er zu dieſem Zweck 
ſofort das Erforderliche verfügen werde. — 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet, vielen andern 
Zeitungen entgegen, von den Demolitionsarbeiten, 
welche die holländiſche Regierung an den Befeſtigungen 
Luxemburgs hat vornehmen laſſen. — 

Den ehemaligen hannoverſchen Offizieren, 
welche ſich an der letzten Welfendemonſtration als 
Comitémitglieder betheiligten, fol einem Gerüchte 
zufolge die Penſion entzogen werden. — 

Während Preußen 1866 noch nach dem Oſten 
ſeines Reichs thatſächlich nur eine, nach dem Weſten 
zwei Bahnen beſaß und nur das ſchleſiſche, wie das 
nach Sachſen führende Schienennetz die Beförderung 
auf drei Bahnen zugleich erlaubte, wird daſſelbe mit 
den zur Zeit projectirten und größtentheils ſchon in 
voller Ausführung begriffenen Bahnen binnen wenigen 
Jahren eine Eiſenbahnverbindung, wie kaum noch 
ein anderer europäiſcher Staat, England etwa aus- 
genommen, beſitzen, und namentlich allen militairiſchen 
Anſprüchen hierin auf das Vollſtändigſte zu genügen 
vermögen. Nach dem Oſten wird es außer der 
großen Oſtbahn durch die Verbindungsbahn über 
Schneidemühl nach Bromberg, und zugleich durch die 
große Norddeuiſche Centralbahn von Köln über 
Kaſſel, Halle, Kottbus, Poſen mit den beiden Endr 
punkten Thorn und Bromberg über drei Wege ver⸗ 
fügen, wozu außerdem noch ſich die projectirte Bere 
bindungsbahn zwiſchen Poſen und Kutno als ein 
vierter Schienenweg mit der Richtung direct auf 
Warſchau ebenfalls bereits in der Vorbereitung befindet. 
Nach Weſten find zur Zeit ſchon fünf Schienenwege 
mit den Ausgangspunkte Weſel, Düſſeldorf, Köln, 
Koblenz und Mainz hergeſtellt, wozu noch die ſchon 
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erwähnte Central» Hauptbahn mit dem Ausgangs- 
reſp. Anſchlußpunkt ebenfalls in Köln den ſechſten 


doppelgeleiſigen Schienenweg zu bilden beſtimmt iſt. 
Nach Süden iſt die Verbindungsbahn Berlin⸗Götlitz 
zu den ſchon vorhandenen Schienenwegen hinzugetreten 
und finden ſich außerdem nicht weniger als vier nä⸗ 
here Verbindungsbahnen mit den Ausgangs- refp. 


Anſchlußpunkten Leipzig, Rieſa, Liegnitz und Breslau 
theils projectirt, theils ſchon in voller Ausführung 
begriffen. 
Bahn vom Rhein nach dem deutſchen Norden eine 
unmittelbare Hauptverbindung eröffnen, und haben 


hier außerdem die hannoverſchen und mecklenburgiſchen 


Bahnen das gerade nach dieſer Richtung ſehr ſchwache 
Norddeutſche Eiſenbahnnetz vervollſtändigt. 


Macht von 100,000 Mann werfen 


Mann betrug. 


Neubeſchaffungen durchaus nur nach den hierüber 
ihnen zugeſtellten Vorſchriften eintreten zu laſſen. — 


Dem Vernehmen nach haben England und Ruß- 
land, deren Souveraine bekanntlich durch gleich enge 
Familienbande mit dem däniſchen Königshauſe ver⸗ 


bunden ſind, nachdem die bisher zwiſchen Preußen 
und Dänemark geführten Verhandlungen als geſchei⸗ 
tert betrachtet werden müſſen, zur definitiven Löſung 
der nordſchleswigſchen Frage eine Combination auf- 
geſtellt, für welche die Zuſtimmung Preußens zu 
Die 
Combination hat ſich, ſo viel wir hören, auf ganz 
neue Grundlagen aufgebaut und ſpeciell von der im 
Prager Frieden vorgeſehenen Abſtimmung der Be⸗ 
völkerung Abſtand genommen, dagegen die Nationali⸗ 
tätsverhältniſſe ſehr entſchieden in den Vordergrund 
geſtellt, ohne indeß die militairiſchen Nothwendigkeiten 


erwirken jetzt ihre nächſte Aufgabe ſein wird. 


Preußens außer Acht zu laſſen. Der Zuftimmung 


Dänemarks ſcheint man ſich im Voraus verſichert zu 


haben. — 

Der öſterreichiſche Clerus tritt mit größter Ent⸗ 
ſchiedenheit gegen die confeſſionellen Geſetze auf; von 
mehreren Biſchöfen liegen Erlaſſe vor, in denen die 
Gläubigen geradezu aufgefordert werden, die Geſetze 
als nicht vorhanden zu betrachten; wer ſich der neuen 
Ehegeſetzgebung unterwirft, wird mit dem Kirchen⸗ 
banne bedroht; die Civilehen werden als nicht giltig 
betrachtet, den Geiſtlichen wird verboten, die Com— 
munalkirchhöfe einzuſegnen. Das Concordat ſteht 
noch in ſeiner vollen Blüthe. — 

Das nächſte Jahr! année prochaine! iſt in 
Frankreich die Parole des Tages. 


werden, wenn die Dynaſtie nicht bei Zeiten ſich mit 
dem erwachten Bewußtſein der gebildeten Mittel- 
klaſſen auseinanderſetzt. 
von der Oppofition dem Kaiſer der Entſchluß zuge- 


traut oder untergeſchoben, die Wahlen noch in dieſem 
Herbſte vornehmen zu wollen und zu dieſem Zwecke 


den materiellen Jatereſſen und den religiöſen Ideen 


des Landvolkes zu ſchmeicheln und ſie auszunutzen. Die 


„reinen“ Bonapartiſten wünſchen, die Dynaſtie zu 
einer großen That zu drängen, und da man nicht 
mir nichts dir nichts an den Rhein ziehen kann, ſo 
läßt man ſich ihre liberalen Schritte gefallen. Man 
weiß, daß die Wähler, in den Städten wenigſtens, 
jene Leute nicht wieder ins Abgeordnetenhaus ſchicken 
werden, die den Gebildeten durch ihr Votum gegen 
das Preßgeſetz, den Arbeiter durch jenes gegen das 
Verſammlungsrecht geärgert haben, und man ſucht 
Erſatz für ſie unter ſolchen, die einen liberalen Namen 
haben, ohne befürchten zu laſſen, daß ſie zur anti⸗ 
dynaſtiſchen Oppoſition übergehen. — 

Es wird verſichert, daß der Kaiſer Napoleon in 
Fontainebleau von einer Ohnmacht befallen wurde, 
welche über eine Stunde angehalten hätte. — 

Die Serben haben ſeit 1817 vier Regierungs⸗ 
wechſel erlebt und zweimal waren dieſe Wechſel mit 
einer blutigen Kataſtrophe verbunden. Dem Attentat, 
welches der Regierung des Fürften Michael ein 
Ende machte, waren, wie ſich immer mehr heraus» 
ſtellt, politiſche Motive nicht ganz fremd. Michael 


Eben fo wird die Köln⸗Minden⸗Hamburger 


Militai⸗ 
riſch dürfte ſich ſo Norddeutſchland bis etwa 1872 
in der Lage ſehen, nach jeder Richtung ſeiner Ge⸗ 
bietstheile binnen etwa zwei oder drei Tagen eine 
zu können, 
während die höchſte Ziffer der 1866 pro Tag auf drei 
Bahnen erzielten Beförderung noch nicht 23,000 
Dagegen ſcheint man jedoch von der 
anfänglich militairiſcherſeits erhobenen Forderung der 
Herſtellung eines doppelten Geleiſes auch auf den 
Verbindungsbahnen wahrſcheinlich mit Rückſicht auf 
den Koſtenpunkt ſchließlich Abſtand genommen zu 
haben, um deſto eifriger aber wird fortgeſetzt wenig⸗ 
ſtens für die Staatsbahnen die Vervollſtändigung des 
Betriebsmaterials und deſſen Umformung nach den 
neuen hierfür aufgeſtellten Grundſätzen gefördert, und 
befinden ſich auch die Privatbahnen gehalten, ihre 


Es wird ein 
wichtiges, wo nicht ein Wendejahr für Frankreich 


Aus dieſem Grunde wird 


wollte ſeine mit ihm getödtete Couſine Anka heirathen, 
was man in den Kreiſen der Anhänger der durch 
die Obrenovie im Jahre 1858 entthronten Familie 
Karageorgievic ungern ſah. Der „Peſther Lloyd“ 
macht darauf aufmerkſam, daß der frühere Fürſt 
Alexander Karageorgievic ſich auf feinen Gütern 
im ungariſchen Arader Comitat, alſo nicht entfernt 
vom Schauplatz der Belgrader Begebenheit befindet. 
Indeſſen deutet das genannte Blatt zugleich an, es 
handle ſich bei dem Attentat vor Allem um die 
Rache einer in einem ihrer weiblichen Mitglieder 
ſchwer beleidigten Familie, welche nicht nur dem 
Fürſten Michael, ſondern auch ſeinen Angehörigen 
den Untergang geſchworen hätte. Wahrſcheinlich 
wurden demnach die Mörder vom Motiv der Fa⸗ 
milienrache geleitet und dieſes zugleich von politiſchen 
Intereſſen benutzt und ausgebeutet. — 

Die innere Ruhe Serbiens und der Frieden im 
Orient werden, wie es den neueſten Nachrichten zu⸗ 
folge erſcheint (vgl. oben), durch das tragiſche Er- 
eigniß in Belgrad nicht geſtört werden. Die provi⸗ 
ſoriſche Regierung und ihre Maßregeln erfreuen ſich 
des Vertrauens und des Beifalls ſowohl der Pforte, 
als auch der Garantiemächte, und was die an die 
Thronerledigung ſich knüpfenden Intereſſen betrifft, fo 
ſoll ſogar ſchon ein Einvernehmen zwiſchen den letz⸗ 


teren erzielt ſein, wenn nur die „Epoque“ mit ihrer 


Nachricht, daß die Türkei erklärt habe, ſich der Ent⸗ 
ſcheidung der Großmächte anſchließen zu wollen, nicht 
getäuſcht iſt — und eine ſolche Erklärung wenigſtens 
in dieſer bedingungsloſen Form erſcheint freilich nicht 
ganz wahrſcheinlich — ſo wäre die Möglichkeit von 
Differenzen aus dieſem Grunde bereits beſeitigt und 
das Schlimmſte, was erfolgen könnte, wären einige 
Auflehnungen gegen den Eingeſetzten der Großmächte 
Seitens der Parteien der übergangenen Prätendenten, 
welche die Regierung jedenfalls ſtark genug ſein würde, 
zu unterdrücken. Außer dem Neffen (oder Sohne) 
Michael Obrenovic's erheben Anſpruch auf den 
ſerbiſchen Thron der letzte Sproß der geſtürzten Dy⸗ 
naſtie Karageorgevie und Nicolaus von Monte 
negro; man hat aber Grund anzunehmen, daß gegen 


die Einſetzung dieſes Letzteren, welche die Vereinigung 


von Serbien und der Czernagora bedeuten würde, 
die Türkei ſich entſchieden ſträuben würde. — 


Als der Kaiſer von Rußland im vorigen Jahre 
zur Ausſtellung nach Paris reiſte, erließ er an der 
Grenze, wohl um ſich im Ausland einen guten Empfang 
zu bereiten, eine Amneſtie. Dieſe Amneſtie iſt aber, 
wie es ſcheint, nie verwirklicht worden, denn aus 
Warſchau wird jetzt gemeldet, daß die vor einigen 
Tagen publicirte neue ruſſiſche Amneſtie (die bekannt⸗ 
lich kärglich genug iſt) nur die Ausführung der 
vorjährigen ſei. Hinzugefügt wird, daß die jetzige 
Amneſtie „diesmal hoffentlich zur Ausführung kommen 
wird.“ — Wer weiß! Gott iſt hoch und der 
Czar weit. — 

Dem ruſſiſchen Vorſchlage bezüglich der Ab⸗ 
ſchaffung der expoſiblen Kugeln iſt auch Italien bei- 
etreten. Man wird übrigens das Bekanntwerden 
des Gortſchakoſſ'ſchen Rundſchreibens abwarten müſſen, 
um klar zu werden, was er unter jener Art Kugeln 
verſtanden wiſſen will, ob alle Sprenggeſchoſſe oder 
nur eine beſtimmte Art neuerfundener Kugeln. — 


Wenn man eine Karte von Aflen etwa aus dem 
Jahre 1840 mit einer neueren Karte dieſes Erd- 
theils vergleicht, ſo erſtaunt man über die gewaltigen 
Fortſchritte, welche die ruſſiſche Macht auf der ganzen 
Linie vom Caspiſchen Meere bis zum großen Ocean 
nach Süden zu gemacht hat. Es find hier Land⸗ 
ſtriche dem großen Reiche einverleibt worden, die an 
Flächeninhalt Deutſchland um ein Bedeutendes über- 
treffen. Und dies Vordringen hat ſich an einigen 
Punkten fo geräuſchlos vollzogen, daß Europa mehr- 
fach erſt durch die Arbeiten der ruſſiſchen Geographen 
von der Erweiterung des Reiches in Kenntniß geſetzt 
worden iſt. In den ſchwach bevölkerten Gegenden 
Oſtaſtens bedurfte es oft nur des allmähligen Vor- 
ſchiebens der wohlorganiſirten militairiſchen Poſtenkette 
und der Anlage befeſtigter Etabliſſements an den 
ſtrategiſch und commerciell wichtigen Punkten, um 
weit aus gedehnte Gebiete dem ruſſiſchen Scepter zu 
unterwerfen. An anderen Punkten iſt allerdings un» 
ausgeſetzt und hartnäckig gekämpft worden, aber die 
Stämme und Horden, mit denen die ruſſiſchen 
Grenzcorps ſich herumſchlugen, lagen, wenn wir von 
der tapferen Bevölkerung des Kaukaſus abſehen, ſo 
ſehr außerhalb des europälſchen Geſichtskreiſes, daß 
kaum die Diplomatie, geſchweige denn das große 
Publikum von den Kämpfen der ruſſiſchen Bataillone 


mit den wilden Reiterſchaaren und nomadiſirenden 
Hirtenſtämmen des Oſtens Notiz nahm. — 


Danzig, den 15. Juni. 

— Der Stapellauf der hier im Bau begriffenen 
gedeckten Schraubenkorvette „Eliſabeth“ iſt für Aus- 
gang September oder Anfang October d. J. ange“ 
ſetzt worden, und es iſt danach nur noch die Panzer- 
korvette „Hanſa“ für die Norddeutſche Flotte im Bau 


zu vollenden. Bekanntlich wird außerdem aber noch 
der Bau eines zweiten Panzerſchiffs auf den inländi⸗ 
ſchen Werften beabſichtigt, und die Beſtimmung darüber 
dürfte wahrſcheinlich unmittelbar mit einer nur 
einigermaßen ausreichenden Bereitſtellung der Mittel 
dazu erfolgen. Das Gleiche ſteht mit der Abſendung 
der „Hertha“ und „Meduſa“ nach den oſtaſiatiſchen 
Gewäſſern zu gewärtigen, was ſogar auf alle Fälle 
erfolgen muß, da die beabſichtigte Umwandlung des 
preußiſchen Handelsvertrages mit Japan in einen 
Norddeutſchen Handelsvertrag, wie die der unmittel⸗ 


baren Ausführung zugereifte Gründung einer eigenen 


Norddeutſchen Marineſtation auf Formoſa gleicher⸗ 
weiſe die Vertretung durch einige Schiffe in den 
dortigen Gewäſſern beanſprucht. Die legte Angelegen⸗ 


heit duldet übrigens um fo weniger eine Verzöge⸗ 


rung, als von Oeſterreich die Abſendung einer gleichen 
Expedition mit der Abſicht der Gründung einer öſter⸗ 
reichiſchen Marineſtation auf den Nikobaren für den 
nächſten Herbſt feſt beſchloſſen iſt und es demnach 
nicht nur für Norddeutſchland als eine Ehrenſache 
erſcheint, ſondern auch feine unmittelbarften Handels“ 
intereſſen, auf's Tiefſte berührt, ſich hierin von ſeinem 
nächſten Rivalen auf dem dortigen Weltmarkte nicht 
zuvorkommen zu laſſen. 

— Aus Kiel wird am Morgen des 14. der be⸗ 
trübende Unglücksfall gemeldet, daß auf der Dampf⸗ 
corvette „Hertha“ Feuer ausgebrochen iſt, welches 
um Mitternacht noch nicht gelöſcht war. Die Zer⸗ 
ſtörung iſt bedeutend. 

— Desgleichen wird aus Kiel gemeldet: Der 
Flottenſtamm und die Werftdiviſton find durch Befehl 
des Obercommandos der Marine bis zur Höhe des 
früheren Etats einberufen. Die Indienſtſtellung 
mehrerer Kriegsſchiffe iſt bevorſtehend. 

— Für die Artillerie dürfen fortan keine Militair⸗ 
pflichtigen „von zweifelhafter Brauchbarkeit“, auch 
keine kurzſichtigen Leute, ausgehoben werden. Die 
für die reitende Artillerie auszuhebenden Necruten 
müſſen außer ihrer allgemeinen Brauchbarkeit zum 
Dienſte bei der Artillerie auch die für einen Caval⸗ 
leriſten erforderlichen Eigenſchaften haben. Ebenſo 
iſt dafür zu ſorgen, daß der Artillerie die von der“ 
ſelben ſpeziell geforderten Handwerker, als beſonders: 
Stellmacher, Schmiede, Schloſſer u. ſ. w., ſo weit 
wie möglich geſtellt werden. Metall- und Holz“ 
drechsler ſind, ſofern ſie übrigens für die Artillerie 


geeignet erſcheinen, thunlichſt dieſer Waffe zuzutheilen. 


Bei Aushebung der Reeruten für die Pionierbataillone 
hat jeder Armeecorpsbezirk den Bedarf an Rekruten 
für ſein Pionierbataillon aufzubringen, und es ſind 
die dabei erforderlichen, nach Maßgabe der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Corpsbezirks, von der Generalinſpection 
des Ingenieurcorps und der Feſtungen ſpeciell anzu- 
gebenden Handwerker auf die einzelnen Erſatzbezirke 
zu vertheilen. Die nicht zur ſeemänniſchen Bevöl- 
kerung des Norddeutſchen Bundes gehörenden Schiffs“ 
zimmerleute, beziehentlich Schiffsbauer, werden ſämmt⸗ 
lich den Pionier Bataillonen überwieſen. Sind für 
letztere keine Schiffsbauer vorhanden, fo find zunächſt 
Schiffer, dann Zimmerleute zu ſtellen. Für alle in 
einem Bezirke nicht aufzubringenden Profeſſioniſten 
find ſtets Zimmerleute oder Schiffer auszuheben. 
Für die Cavallerie des Norddeutſchen Bundes ſind 
möglichſt nur ſolche Militärpflichtige zu wählen, 
welche in Folge ihres Lebens berufes oder ihrer bür⸗ 
gerlichen Stellung, z. B. als Knechte, Bauernſöhne, 
Schmiede u. ſ. w. Gelegenheit hatten, mit Pferden 
umzugehen. Für die Cuiraſſire ſind nur beſonders 
kräftige Leute auszuheben. Bei Auswahl der Mann“ 
ſchaften für die leichte Cavallerie iſt auf „einen 
gewiſſen Grad von Gewandtheit, Geſchick und An’ 
ſtelligkeit“ Rückſicht zu nehmen. 

— Am 31. December 1867 beſaß Preußen 
48,741 Ritter und Inhaber preußiſcher Orden und 
Ehrenzeichen. 

— Dem Kantor und Schullehrer Friedr. Georg 
Auguſt Pohlmann zu Marienſee, Amts Neuſtadt 
a. R., iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden 

— Nicht die Ausbildung auf dem Seminar 
ſondern der Nachweis der Befähigung für das Schol⸗ 
amt durch das Beſtehen der vorſchriftsmäßigen Pet” 
fung ſichert von jetzt den Norddeutſchen Candidat 7 
für das Elementar- Schulamt das Vorrecht, ihre 
Militairpflicht durch eine ſechswöchige Dienſileiſtung 


bei einem Infanterie⸗Regiment zu genügen. 
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1 — Der feſtlich mit Flaggen und Guirlanden ge⸗ 
. ſchmückte Dampfer „Greif“ nahm geſtern Nachmit⸗ 


tags 1 Uhr den Frühling ' ſchen Gefangverein und 
deſſen Familienmitglieder ſowie eine Anzahl Feſt⸗ 


theilnehmer an Bord, fo daß die Anzahl der Paſſa⸗ 


giere ſich wohl auf 300 belaufen mochte. Die 
glänzende Juniſonne ſtrahlte auf eine frohe Geſell 
ſchaft herab und goß Freude und Jubel in die 
erzen, denn es galt ja einer derjenigen Luſtfahrten 
auf der See, die unter fröhlichen Geſängen auf den 
tanzenden Wellen ſchon ſeit längerer Zeit großen 
eifall gefunden und dem wackern Dirigenten den 
Dank der Betheiligten eingetragen haben. Jedenfalls 
dem zarten Geſchlecht zu Liebe hatte die See ein 
völlig glattes Gewand angelegt und machte das Landen 
ehr leicht. Das Dampfboot kehrte noch einmal nach 
eufahrwaſſer zurück und holte eine zweite Ladung 
aſſagiere ab, während auch noch geſchmückte Mai⸗ 
wagen das liebliche Zoppot und die Thalmühle be⸗ 
völkern halfen. Nachdem dem Programm gemäß 
geſungen, muſicirt, ſoupirt und der Abſtecher nach 
Thalmühle gemacht worden war, wohnte der 
eſangverein auf dem „Greif“ noch dem in Bröſen 
ſtatthabenden pyrotechniſchen Schauſpiel von der See 
aus bei und unterſtützte den Proſpekt noch ſeinerſeits 
urch Abbrennen von Feuerwerkskörpern. Die Ver⸗ 
gnügungsfahrt läßt unſtreitig in allen Theilnehmern 
eine ſehr frohe Erinnerung zurück, da kein Mißton 
oder Unfall das Zuſammenſein der großen Geſell⸗ 
ſchaft trübte. 


— Das reizende Seebade⸗Etabliſſement Bröſen 
bot geſtern bei Eröffnung der Saiſon ein lebhaftes 
ld des Badelebens, da die Natur all' ihren Lieb- 
reiz über die kleine Oaſe ausgegoſſen hat und die 
warme Temperatur der Luft beſonders dazu animirte, 
Kühlung in der ſalzigen Fluth zu ſuchen. Eine be⸗ 
ondere Anregung zu dem geſtrigen ſehr zahlreichen 
eſuche bot aber das Feuerwerk unſeres als ger 
ſchickten Pyrotechniker bekannten Mitbürgers Herrn 
C. Behrend, welches um 9½ Uhr am See⸗ 
ſtrande abgebrannt wurde. Der Himmel ſcheint 
errn B. in dieſem Jahre unter feinen beſonderen 
Schutz nehmen zu wollen, denn Wind, Wetter und 
eine geglättete Seefläche unterſtützten das ſchöne 
chauſpiel. Die farbigen Leuchtkugeln, ziſchenden 
chwärmer, ſauſenden Feuerräder, Sonnen, Rofetten- 
Aden, Waſſerſchlangen und Feuerregenbogen bildeten 
nen glanzvollen Schluß des Saiſon⸗Eröffnungsfeſtes. 
r die bequeme Heimkehr der zahlreichen Gäſte war 
u der ausreichendſten Weiſe Sorge getragen, indem 
cht nur eine Menge Journalieren für die Stadt- 
8 die Verbindung bis zum Bahnhofe Neu 
ahrwaſſer bewirkte, woſelbſt ihrer ein Extrazug 
arrte, ſondern auch durch Beleuchtung des Wald- 
Weges mittelſt Fackeln den Fußgängern aus der 
Vorſtadt eine ſichere Promenade verſchafft wurde. 
m 12 Uhr langte der Extrazug mit den äußerſt 
befriedigten Gäſten in der Stadt an. 


Sur Am Sonnabend war der Selonke'ſche 
arten zur Eröffnung der neuen Sommerbühne feſtlich 

ecorirt und ein ſehr zahlreiches Publikum wohnte 
er erſten mit einem Doppelkonzert verbundenen Bor« 
lung bei. Fräul. Winkelmann, welche heute ihr 

boſchieds. Benefiz giebt, um ſich demnächſt von der 

N überhaupt zurückzuziehen, ſprach den poeſie⸗ 
weden und recht beifällig aufgenommenen Prolog, 
Emauf eine Menge neuer Piecen folgte. An der 
richtung der Sigpläge war bis zur letzten Stunde 

gearbeitet worden und da das Garten-Arrangement 
1 1 anzen noch nicht als vollendet zu erachten iſt, 
die äßt ſich vorläufig darüber nur ſagen, daß für 
in Aanehmligfeiten des Publikums nach jeder Richtung 
don dem intelligenten Befiger Sorge getragen iſt. 


de Die vor Kurzem hier und in der Umgegend 
Shen: Zigeunerbande, welche mehrere Bären zur 
a ſtellte, ift in dieſen Tagen per Schub über die 
detande geſchafft worden, da der Königl. Regierung 
5 wurde, daß es diejenige ſei, welche im 
lhronberger Bezirk bei abergläubiſchen Landleuten mit 
Bir gut dreſſirten Bären den Teufel vom behexten 
ausgetrieben hat. 
— Eine vagabondirende Sängerin Th. Müller, 
5 aller Herren Länder durchſchweift, miethete ſich 
— ei Leuten in der Altſtadt ein und nahm, nach⸗ 
ir fie einige Tage daſelbſt gewohnt, die Abweſenheit 
Son irthsleute wahr, ſie gründlich zu beſtehlen. Am 
nabend erfolgte ihre Ermittelung und Feſtnahme. 


Eine liederliche Pe ; ; 

Q tfon ging auf eins der hier 
a en Mottlau Tiegenden Schiffe machte ſich daſelbſt 
verschieden der Matroſen bekannt und ſtahl demſelben 
gelu iedene Gegenſtände. Der Kriminalpolizei iſt es 


ee Diebin fammt den geſtohlenen Sachen 


* 
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— Geſtern Nachmittag ertrank im Stadtgraben 
ein kleiner Knabe, welcher auf dem Holze herum ⸗ 
geſpielt hatte. Erſt nach einer Stunde wurde ſeine 
Leiche unter den Balken hervorgezogen. 


Victoria⸗Theater. 


Die Jacobſohn'ſche Driginal-Poffe: „In 
Saus und Braus“ ging geſtern vor einem recht 
gut beſetzten Haufe hier zum erſten Male in Scene. 
Durch den als Einleitung dienenden Eröffnungsmarſch 
bekundet Michaelis ſich als einen fruchtbaren 
Componiſten, der dem harmloſen Text eine originelle 
und anſprechende Muſik gegeben hat. Das Stück 
nimmt ſich recht vortheilhaft aus, obgleich ein oft 
verbrauchter Stoff darin verwebt iſt. Nachdem uns 
der Verfaſſer „in die ſtille Häuslichkeit“ der armen, 
aber „anſländigen“ Beamtenwittwe Lebrecht (Frau 
Stiba) geführt und aus deren Ringen um das 
liebe, tägliche Brod ein Lebensbild geſchaffen, zeigt 
er als Gegenſtück das verſchwenderiſche Leben eines 
Barons, eines profeſſionirten Spielers, und einer 
koketten, ſonſt aber mit liebens würdigem Character 
aus geſtatteten Schauspielerin (Fräul. Sommer), 
deren Paſſionen in recht pikanter Weiſe das Leben 
hinter den Couliſſen geißeln. Papa Nieſack, auch 
Papa Beenneiſen genannt, der alte, aber ſehr fidele 
Theaterfriſeur (Herr Gerſtel) iſt ein muſterhafter 
Vormund der kreuzbraven Beamtenkinder Jettchen 
(Fräul. Freckmann) und Felix (Frl. Oscar), 
der ihnen eine Exiſtenz als Theater⸗Novize reſp. Kellner 
zu begründen ſucht. Da wirft unſer lieber Herrgott einen 
Blick auf die Erde und ſteht grade in die Dachlkammer 
der Wwe. Lebrecht, wie die Familie Kartoffeln mit Salz 
ißt. Er giebt dem Erzengel Gabriel den Auftrag, aller 
Noth ein Ende zu machen und ein altteſtamentariſches 
Wunder zu thun. Ein hageſtolzer Cröſus von Com⸗ 
merzienrath kommt auf den Einfall, ſich einen Wür⸗ 
digen aus „dem Sodom“ zu ſuchen, der ſeine ſauer 
erworbenen Millionen erben fol. Die mit dem ga« 
lanten Baron und dem profeſſionirten Spieler ange— 
ſtellten Prüfungen fallen ungünſtig aus, wogegen der 
Kellner Felix der rechte Mann iſt. Die Lebrecht'ſchen 
Kinder kommen in die glückliche Lage, adoptirt zu 
werden, ein glänzendes Roſenfeſt wird veranſtaltet 
und zum Schluß erkennt Frau Lebrecht in dem Com- 
merzienrath ihren Jugendfreund, einen ehemaligen 
Schmiedegeſellen, wieder. Vorzugsweiſe ſind die 
Rollen des Friſeurs und der Schauſpielerin Paula 
mit einer Fülle ergötzlicher Couplets und politiſcher 
Scherze ausgeſtattet, und die komiſchen Situationen 
fo wie die recht hübſche Scenerie gewähren dem Pu- 
blifum volle Befriedigung. Hr. Gerſtel, Fräul. 
Sommer und Fräul. Oscar wetteiferten um 
den Preis des Abends und errangen denſelben 
gemeinſchaftlich, weshalb öftere Beifallsbezeugungen 
ihnen zu Theil wurden. Unter den Liedervorträgen 
zeichneten ſich beſonders „Was braucht man mehr, 
um glücklich zu ſein“ (Couplet mit Chor), „O König, 
das Leben iſt doch ſchön“ und „Die Erde iſt ein 
Jammerthal“ durch luſtige Satyre und Melodien⸗ 
reichthum aus. Das Stück wurde recht günftig auf 
genommen und wird noch recht oft die Raume des 
Hauſes bis zum letzten Platze füllen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Schuhmacherlehrling Karl Ziemann erhielt 
im Mai d. J. von dem Schubmadermftr. Gorzalcki 
2 Thlr., mit dem Auftrage, dieſelben einem Bäder zu 
bezahlen. Statt deſſen hat Ziemann dieſes Geld theils 
vertrunken, theils mit liederlichen Dirnen verthan. Er 
wurde wegen Unterſchlagung zu 1 Monat Gefängniß und 
Ehrverluft verurtheilt. 

2) Der Arbeiter Max Kranki von bier hat ſchon 
zu Oefterm Betrügereien dadurch verübt, daß er in einen 
Laden trat, ein größeres Geidftüd vorlegte und ihm das. 
ſelbe zu wechſeln bat. War dieſes nach ſeinem Wunſch 
geſchehen, dann bat er noch um kleinere Münze, und 
zwar ſo oft, bis er Gelegenheit fand, von dem einge ⸗ 
wechſelten Gelde etwas über Seite zu ſchaffen und dem- 
nächſt mit der Behauptung aufzutreten, daß er zu wenig 
erhalten. Ein ſolches Manöver bat Krankl auch in 
mehreren Läden in Langefuhr, beſonders beim Kaufmann 
Nagel daſelbſt, zu machen verſucht; er wurde aber feft- 
gehalten und eingeftedt, Der Gerichtshof beftrafte ihn 
wegen verſuchten Betruges mit 3 Monaten Gefängniß, 
50 Thlrn. Geldbuße event. noch 1 Monat Gefängniß und 
Ehrverluſt. 

3) Die unverehel. Anna Stenzel hat, während fie 
beim Kaufmann Paradies diente, demſelben verſchiedene 
Sachen von unbedeutendem Werthe geſtohlen, ſie erhielt 
dafür 3 Wochen Gefäng niß. 

4) Der Arbeiter Johann Friedrich Dreyer von hier 
wurde von der Anklage, dem Kaufmann Buſenitz 5 Pfund 
altes Eiſen geſtohlen zu haben, freigeſprochen. 

5) Der Knabe Johannes Sukatis von hier hat 
geſtändlich einem unbekannten Eigenthümer 4. Anker 
Wermuth geſtohlen. Er erhielt 3 Tage Gefängniß. 

6) Der Hausknecht Julius Simon Krzyzanowski 
von hier hat, während er bei dem Kaufmann Braune 


rr 


Kr r Be Er 
diente, aus deſſen Lager 
Werthe von ca. 31 Thlen. geſtohlen, darunter Kaffee, 
Hirſchhorn, Ultramarin, Kümmel, Oelfarben u. ſ. w., 
alſo Alles, was ihm unter die Finger gekommen iſt. 
Als der Diebſtahl feſtſtand und bei dem Krzyzanowski 
Hausſuchung abgehalten wurde, verſuchte deſſen Ehefrau, 
den betreffenden Polizeibeamten zu beflechen. Krzyza⸗ 
nowski erhielt 4 Monate, deſſen Ehefrau 1 Tag 
Gefängniß. 

7) Der Bäckergeſelle Heinr. Jul. Klaaß, in Arbeit 
bei dem Bäckermeiſter Adolf, hat dem Letztern einmal 
25 Sgr. und dann 2 Thlr. aus deſſen Ladenkaſſe, und 
zwar, wie Klaaß ſelbſt zugiebt, nicht aus Noth, ſondern 
aus Leichtſinn geſtohlen. Er wurde zu 4 Monaten 
Gefängniß und Ehrverluſt verurtheilt. 

8) Die verehel. Arbeiter Kowalski in Neuſchottland 
wurde von der Anklage, eine gefundene Axt unter⸗ 
ſchlagen zu haben, freigeſprochen. 

9) Der Arbeiter Friedr. Kuhn in Stadtgebiet hat 
geſtändlich dem Kaufmann Gollbeck aus deſſen offenem 
Keller einen Käſe im Werthe von 3 Thlrn. geſtohlen. 
Er erhielt 14 Tage Gefängniß. 


Eine Penſylvaniſche Heirathsgeſchichte. 


(Schluß.) 

Ich wartete bis um Mitternacht, wo ich denken 
konnte, daß ſie alle im Bette waren; dann ſchlich ich 
mich leiſe durch die Hinterthür in den Garten an's 
Haus und richtig, auf dem hintern Flur baumelte 
ein großer Mehlſack, der mit einem Stricke an einem 
der Querbalken feſtgemacht war. Er hing zu hoch, 
um gut hinein kommen zu können; aber ich war ent⸗ 
ſchloſſen, mich nicht austhun zu laſſen. Ich nahm 
ein paar Stühle und ſtellte ſie auf die Bank, worauf 
ich mich mit Hilfe des Strickes ganz ſachte in den 
Sack hinunterließ. Wie ich drin war, fing ich an 
hin und her zu ſchwingen, und traf die Stühle, die 
mit einem greulichen Gepolter hinunterfielen. Nie⸗ 
mand wurde jedoch durch den Lärm munter gemacht, 
als der große Haushund, der wie unſinnig jetzt im 
Hofe herumſprang und that, als ob er Alles zerreißen 
wollte. Er ſchnüffelte überall herum, aber ich drückte 
mich im Sack zuſammen, als wenn ich's Fieber hätte, 
und getraute mir nicht, mich viel zu bewegen, weil 
ich befürchtete, der Strick möchte reißen und ich her⸗ 
unterfallen, welches ganz gegen meinen Plan geweſen 
wäre. Ich dachte, der Tag wollte nimmer kommen; wäre 
ich nicht ſo glutheiß in die Mary verliebt geweſen, ich 
glaube, dieſe Nacht wäre ich erfroren; denn das 
einzige warme Stück in meinem ganzen Leibe war 
noch mein Herz. Aber was geſchieht? Wie ich ſo 
ruhig in meinem Sacke hocke und mich durch Denken 
an Mary warm zu halten ſuche, führt der Teufel, 
den alten Mingo wieder auf den Flur; er fängt an, 
am Sack zu ſchnüffeln und eine Jagd zu machen 
als wenn er einen Fuchs aufgeſpürt hätte, und Wau! 
Wau! ging das Bellen aufs Neue los. Jetzt fing 
er ſogar an, gegen den Sack zu ſpringen. „Pack 
dich, Miugo!“ rief ich ihm nun, aber freilich nur 
mit ganz leiſer Stimme zu, um von Niemand im 
Hauſe gehört zu werden; aber Wau! Wau! Wau! 
war Alles, was er ſagte. „Willſt du gleich heim 
gehen, du Schlingel“, rief ich in halber Todesangſt, 
denn mir wurde bange, er möchte beißen und mich 
an einem Platze anpacken, wo ich's nicht gern hätte; 
aber es half nichts, und er klaffte in einem Stück 
fort: Ich wolll's nun mit guten Worten probiren: 
„Komm, Mingo! komm, mein guter Kerl!“ fagte 
ich, und lockte ihn ganz ſachte; aber proſt die Mahl⸗ 
zeit! er blieb auf der Wacht und lärmte die ganze 


e 


Nacht durch. Ihr dürft's mir glauben, daß ich froh 


war, als ich die Hähne krähen hörte, woran ich 
merkte, daß es bald Tag ſein mußte; denn in der 
That, wenn ich eine Stunde länger in dem Sack hätte 
bleiben müſſen, ich glaube, ich wäre nicht lebendig 
herausgekommen. 

Die alte Frau war die erſte, die auf den Flur kam. 

„Was der Tauſend hat der Joſeph do in der 
Mary ihren Sack geſchafft?“ fragte ſie. „Es muß 
eppes Lebendiges ſein, oder der Mingo thät keinen 
ſolchen großen Lärm machen.“ 

Sie ging wieder in's Haus, die Mädchen zu 
rufen. Bald kamen ſie alle auf den Flur, beguckten 
den Sack von hinten und vorne, getrauten aber 
nicht, ihn anzufaſſen. 

„Was in aller Welt kann drin ſein?“ fragte 
endlich Mary. 

„s is eppes Lebendiges“, ſagte Sally. 

„Rom Sally“, ſagte Kitty, „wir wollen den 
Sack los machen und langſam herunterlaſſen.“ 

„Aber paßt uf, daß ihr ihm keen Schaden thut“, 
ſagte Mary, „wer weeß, was drin iſt!“ 

Die zwei Mädchen ſtiegen nun auf die Bank, 
machten den Strick los und ließen den Sack herunter. 
Sie machten gewaltige Augen, als ich aus dem Sack 
krabbelte, denn ich war vom Kopf bis zu Fuß ganz 
mit Mehlſtaub gepudert. 


reſp. Warenlager Waren im 


„O Gott!“ ſchreit die Mary, und ſchlägt die 
Hände über dem Kopf zufammen, „es iſt der 
Kapi'n ſelber.“ 

„Ja“, ſagte ich, vor Lieb' und Kält' ſchüttelnd, 
„ich bin's ſelber, Mary, und nun denk an Dein 
Berſprechen, daß Du mein Chriſtkindchen all Dein 
Lebtag behalten willſt.“ 

Die Mädchen wollten ſich hier ſchier todt lachen 
über den Spaß, und meinten, ſie wollten nun den 
Sack an jedem Chriſttage aufhängen, damit für ſte 
guch ein Mann hineinſchlüpfen thät. 

Mary lachte tüchtig mit und ſagte ganz freund⸗ 
lich zu mir: 

„Gut, ich halt' mein Wort“, aber das Blut 
ſchoß ihr doch dabei in die Wange. 

Wie ſchön ſah ſie aus, als ſie das ſagte, und 
wenn ich zu einem Eiszapfen gefroren wäre, ein Blick 
in ihr freundliches Geſichichen hätte mich wieder 
aufgethaut. 

Ein paar Tage nach dieſer Begebenheit wurden 
wir getraut, und ſeitdem lebe ich mit meiner Mary 
in der glücklichſten Ehe. Es hat mich noch niemals 
gereut, daß ich ihr zu Lieb’ beinahe in einem Mehl- 
ſack erfroren wäre. 


f Vermiſchtes. 


— [Vom Golde.] Aus der Geſchichte der 
Vorzeit geht ein merkwürdiges Factum hervor, näm⸗ 
lich, daß im Alterthum im Vergleich mit der heutigen 
Zeit das Gold einen außerordentlich geringen Werth 
hatte, namentlich in allen antiken Reichen Aſiens. 
Zehn Jahrhunderte vor Chriſtus war Silber und 
Gold, beſonders aber das Letztere, in Paläſtina in 
großer Fülle vorhanden, und wir wiſſen aus der 
Schrift, daß König Salomo allein jedes Jahr an 
Tributgeldern 1246 Kilogramme Gold einnahm. — 
Im Lande der Sabäer war, nach Strabo, das Gold 
ſo überhäufig, daß man zehn Pfund davon für ein 
Pfund Eiſen gab. Diodorus Siculus erzählt, die 
Königin Semiramis habe dem Baal von Babylon 
coloſſale Statuen und Altäre von maſſivem Golde 
geweiht. — Als Columbus Amerika entdeckte, ſah er, 
daß die Eingeborenen das Gold eigens dazu bear- 
beitzten, um Angelhaken davon zu machen. — Das 
Gold war das erſte unter den edlen Metallen, wel⸗ 
ches in der Kindheit und Unciviliſirtheit der Völker 
zum praktiſchen Gebrauche angewendet wurde. Der 
Grund davon liegt wohl darin, daß Gold leichter 
aus dem Erdboden zu gewinnen iſt, als das Silber, 
zu deſſen Production mächtige und kunſtreiche mecha⸗ 
niſche Mittel angewendet werden müſſen, während 
das Gold gewöhnlich auf der Oberfläche in den Allu⸗ 
vionen der Flüſſe und im Sande geſammelt wird. 
— Zudem auch iſt die Goldmünze für den Verkehr 
und Handel auf dem Binnenlande günſtiger, weil ſie 
in kleinerem Raume einen großen Werth repräſentirt. 
Einſt war das Gold die hauptſächlichſte und vielleicht 
wohl die einzige Münze der primitiven Zeiten, als 
der Handelsverkehr noch ziemlich ausſchließlich ein 
feſtländiſcher war. Der Gebrauch des Silbers als 
Münze kam, nach Banfield, erſt mit der Entwicklung 


der Schifffahrt in Schwung, weil es auf Schiffen 


nicht ſo viel Wichtigkeit hat, ein geringes Volumen 
als Werthmittel zu haben. — Zur Beſtätigung dieſer 
Bemerkung finden wir denn auch in der Geſchichte 
des Handelsverkehrs das Factum: So lange das 
Gold der Münztypus war, verblieb die Macht in 
den continentalen Staaten; als das Silber in Form 
der Münze ſich verbreitete, ging das Handelsprimat 
an die Seeſtaaten über; als aber das Gold und 
Silber mehr in den Hintergrund gedrängt wurden, 
weil man in Italien den Wechſelbrief erfand, fiel die 
Macht und das Primat des Verkehrs dem letzteren 
Lande zu. 

— [Ein moderner Barbaroſſa.] Zu den 
in Berlin gezeigten „Merkwürdigkeiten“ wird näch⸗ 
ſtens ein Mann mit einem 13% Fuß langen Bart 
kommen. 

— In Croatien verfährt man mit Todesurtheilen 
außerordentlich prompt. Dem verurtheilten Verbrecher 
wird nicht zugemuthet, daß er noch eine Nacht, geſchweige 
denn viele Monate lang in beſtändiger Todesfurcht ſein 
Leben hinſchleppt. 
10. Juni mitgetheilt: Vorgeſtern gegen halb acht Uhr 
früh wurde von der Königl. Agramer Gomitats-Gerichtd- 
tafel als Stadtgericht in Gegenwart ſehr zahlreichen Publi- 
kums das Urtheil gegen Mato Vucetic, Anton Oswald, 
Peter Tepavae und Ferko Domladovec, wegen des am 
18. April l. J. an dem Müller Stephan Sopron und 
dem Landmann Gjuro Gojfie verübten Raubes verkün⸗ 
det. M. Vucetie wurde zum Tode durch den Strang, 
F. Domladovee und P. Tepavae zu ſchwerem Kerker in 
der Dauer von zwanzig Jahren und A. Oswald zu 
ſchwerem Kerker in der Dauer von fünfzehn Jahren ver- 
urtheilt. Präſident: Du, Vucetic, haft jetzt das Urtheil 
vernommen, nach Vorſchrift des Paragraphen 413 des St. 
G.-B. giebt es dagegen kein Mittel. Nach zwei Stunden 
muß das Urtheil vollzogen werden, und wenn Du 


Folgender Fall wird unter dem 
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es wüniceft, fo kann Dir der Gerichtshof noch die dritte 
Stunde bewilligen, damit Du Dich für den Uebergang 
in die andere Welt vorbereiteſt. — Vucetic: Ich bitte 
auch um die dritte Stunde. — Präſident: Dies wird 
Dir bewilligt. — Vertheidiger Dutcovil: Ich habe noch 
elne Bitte an den Gerichtshof zu ſtellen. Ich habe mich 
nämlich geſtern und vorgeſtern an Se. Kaiſerl. Königl. 
Majeſtät im telegraphiſchen Wege für meinen Clienten 
um Gnade verwendet. Obſchon bis zur Stunde noch 
keine Antwort Allerhöchſtenorts herabgelangt iſt, ſo liegt 
es doch im Bereiche der Möglichkeit, daß die Antwort 
binnen dieſer drei meinem Clienten bewilligten Stunden 
oder vielleicht auch im Momente, wenn mein unglüd- 
licher Client hinausgeführt wird, herabgelangen könnte. 
Ich bitte demnach den löblichen Gerichtshof, die Ver⸗ 
fügung treffen zu wollen, daß in dieſem Falle das Tele 
gramm ſofort auf den Richtplatz gelange. — Präſident: 
Dies wird geſchehen, und es wird zu dieſem Behufe ein 
Wagen in Bereitſchaft gehalten. — Um zwölf Uhr Bor 
mittags wird Vucetie zum Richtplatz hinausgeführt, und 
da kein Telegramm einlief, die Hinrichtung vollzogen. 

— Man baut jetzt vor den Thoren von Paris 
eine kleine Eiſenbahn mit nur einer Schiene, die auf 
dem gewöhnlichen Fahrweg angebracht wird, ohne 
daß derſelbe einer beſonderen Veränderung bedarf. 
Die Maſchine hat drei Räder, von denen zwei auf 
dem Wege geben und eines auf der Schiene. Dieſe 
trägt die ganze Laſt des Zuges. 

— In Marſhfield, Ohio, führte eine Bande einen 
frechen Raub aus. Pan einem auf dieſer Station 
haltenden Zuge kuppelten fie die Locomotive und ei⸗ 
nen der Adams Expreß Company gehörigen Waggon 
los, fuhren in aller Eile davon, warfen die Agenten 
der Company während der Fahrt hinaus und raubten 
97,000 D. an baarem Gelde. 

— Die Großherzogin von Gerolſtein hat auch 
bereits auf der New⸗Yorker Bühne Abſteigequartier 
genommen und der Mlle. Toſtée einen eigenthüm⸗ 
lichen Triumph verſchafft. Bei einer Kraftſtelle 
machte ſich der Applaus des Publikums in einem 
vollſtändigen Bombardement der Künſtlerin mit Aepfeln 
Luft. 
Apfelſinenregen und gar bei der Arie „a boire“ 
warf ein enthuſiaſtiſcher Zuſchauer und Hörer — 
ein Kaninchen auf die Bühne. Der „New Vork 
Herald“ begleitet dieſes Faetum mit der Mittheilung, 
daß, wenn die Zuſchauer ihren Beifall durch etwas 
Subſtantielleres denn Blumenſträuße zu erkennen geben 
wollten, die Künſtlerin jedenfalls einen Regen von 
Halsketten und Armbändern vorziehen dürfte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1412] 339,67 NW. Hau, bewölkt. 
150 80 340,34 WNW. flau, hell u. bewölkt. 
12 340,21 do. mäßig, do. 
Markt- Zericht. 
l Danzig den 15. Juni 1868. 


Unſer heutiger Weizenmarkt zeigte eine ſehr ge 
drückte Stimmung und Kaufuft fehlte faſt gänzlich, 
obgleich Inhaber entgegenzukommen bereit waren. — 
Aeußerſt mühſam konnten nur 70 Laſt zu nachgebenden 
Preiſen abgeſetzt werden und erreichte hübſcher, beller 
130. 128/29. 12777. 700; bunter 1262. 2. 660, 
JE. 655; gewöhnlicher 120. 119/024. 605. 590 
pr. 5100 47. 

Roggen entſchieden flau und Partien ſelbſt zu 
billigern Preiſen unverkäuflich. 50 Laſt waren allein 
en detail an benöthigte Conſumenten voch möglichſt 
günftig zu plaeiren; 124.1237. % 432.426; 117/184, 
JG. 41d; 114. 11326. 2. 414.411; 1186. 400 
pr. 4910 22, 

Erbſen unverändert, gewöhnliche 
, 386. 380. 365. 335 pr. 5400 6. 

Spiritus 4 184 pr. 8000 % verkauft. 


Futterwaare 


— 


Courſe zu Danzig am 15. Juni. 


Brief Geld gem. 


London 3 Monat 6.238 — 
eier en a u 81 — — 
Staats⸗Schuldſcheine . 84 — — 
Weſtpreußiſche Pfand Briefe 42 828 — — 
do. do 4% 914 — 
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Danz. Privatbank. Actlen ka: — 1 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Profeſſor Kieſertzty a. Riga. Prediger Hellwig en. 
Familie a. Müggenball. Frau Rittergutsbeſ. v. Tiede⸗ 
mann n. Familie a. Wojanow. Die Kaufl. Schulz a. 
Hamburg u. Azulay a. Portugal. 

Hotel du Nord. 

Oberſt⸗Lieut. a. D. v. Diczelsky a. Merſin. Die 
Rittergutsbeſ. v. Köller n. Familie a. Oſſeken u. Hepner 
a. Jankowo. Guts beſ. Kries a. Goſchin. Lehrer Ponuner 
u. Lehrer Lück a. Graudenz. Kaufm. Pudor a. Berlin. 

Hotel zum Aronprinen. 

Aſſec.⸗Inſpector Friederich a. Berlin. Gutsrächter 
Breland a. Mirukowo. Die Kaufl. Hanff a. Elbing, 
Spitta a. Landsberg a. d. W., Hoffmann a. Bromberg, 
Löwp, Kornick u. Cohn a. Berlin, Naſſauer a. Bingen, 
Köhnen a. Rheydt u. Laars a. Eöslin. 

Hotel de Berlin, 

Hotelbeſ. Hetzner n. Sohn a. Marienwerder. Guts⸗ 
beſ. Weinecke a. Wittomin. Die Kaufl. Töpfer aus 
Hamburg, Höllmann, Stockmann u. Warendorf aus 


Berlin, Hauptmann g. Heidomm u. Wagner a. Reid. D'rum nicht verzagt, nur mutbig ausgeharrt. 3 


Als fie den Cancan tanzte, fiel ein dichter |‘ 


Marine-Intendantur-Ratb Schmidtke aus 
Die Rittergutsbeſ. Wachenbuſen a. Collencomp un 
Hannemann n. Gattin a. Podzernin. Die Ritterguts⸗ 
pächter Zembke a. Langwitz u. Heyer a. Levino. Guts⸗ 
bei. Könnecke a. Kl. Schwirſin. Kreie⸗Kaſſen⸗Rendant 
Hinterlach n. Sohn a. Berent. Adminiſtrator Koppe 
a. Popplitz. Die Kaufl. Früchting a. Elbing, Santo N. 
Gattin u. Oltersdorff a. Königsberg u. Kübke nebſt 
Gattin a. Pr.⸗Stargardt. 
Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Cremat a. Liſſau u. Stemlow N. 
Gattin a. Bützendorf. Die Gutsbeſ. Fürſtenberg aus 
Neuſtadt, Hirſchmann a. Jobannisdorf u. Oldendorf a. 
Warnſtadt. Trib. - Kanzlei⸗Rath Klee n. Familie aus 
Königsberg. Kreis. Secretair Ring n. Familie a. Elbing, 
Die Kaufl. Rhein a. Chemnitz, Liebmann a. Berlin, 
Billert a. Coburg, Rohland a. Mühlberg, Heidenreich 
a. Schönbeck u. Herrmann a. Eilenburg. 

Schmelzer's Hotel ju den drei Mohren. 

Die Ritiergutebeſ. v. Palubicki a. Liebenbof, Lletz 
a. Marienau und Raſch a. Lauenburg. Ober⸗Inſpector 
Breithof a. Dt. Evlau. Die Kaufl. Görtz a. Berlin, 
Bremen a. Chemnitz u. Löwy o. Königsberg. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. v. Kocziekowski a. Bychow. Pfarrer 
Dr. Hamburg n. Gattin a. Dirſchau. Die Techniker 
Haakon a. Elbing u. Gerlitz a. Berlin. Landwirth 
Thiele a. Schwerin. Die Kaufl. Jantzen a. Merſeburg, 
Caroli g. Berlin, Becker a. Glauchau, Lehmann aus 
Auerbach u. Stein a. Königsberg. 


Die gestern vollzogene Verlobung & 
L unserer Tochter Henriette mit dem Kgl. 
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Steuermann Herrn Koschner beehren wir £& 
uns statt jeder besondern Meldung er- & 
gebenst anzuzeigen. 2 


Joh. Mischke und Frau. 3 
Troy! bei Danzig, den 14. Juni 1868. 5 
BVBisctoriga- Theater. 

Dieuſtag, den 16. Juni. Zum dritten Male: 


„In Saus u. Braus.“ Original- Poſſe von 
Jacobſohn. Muſik von Michgelis. 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienftag, Freitag und Sonntag 


Gocke 


vom Muſikcorps des 1. Leib⸗Huſaren-Regiments⸗ 


Billets in halben Dutzenden zu 10 n, ber 


liebig zu verwenden, find zu haben in den Condi⸗ 
torsten der Herren Grentzenberg und Sebastian) 
ſowie bei Herrn Poll am Jehaunisthor. 


F. H. Müller. 


ſelbſt ſolche mit ganz alten Brüchen, finden in weitaus 
den meiſten Fällen vollſtändige Heilung durch 
Gottlieb Sturzenegger's Bruchſalbe. Ausfüh-“ 
liche Gebrauchsanweiſung mit einer Menge überraſchender, 
amtlich beſtätigter Zeugniſſe zut vorherigen Ueberzeugung 
gratis. Zu bezieben in Töpfen zu 1 Cblr. 20 Sgr. 
Pr. Ct. ſowohl direet beim Erfinder Gottlieb Stu 
zeuegger in Herisau, Kanten Appenzell, Schweiz, 
als auch durch Hrn. Apotbeker E. Schleuſener, Neu, 
garten 14 in Danzig und Heu. A. Günther, zur 
Löwen⸗Apotheke, Jerxufalemerſtraße 16 in Berlin, 


Pfefferſtadt No. 31 ift ein mahagoni 
Pianoforte⸗Flügel va täuflich. 


mein Grundſtück, beſtehend aus 79 


Torſſtich, größtentbeils Werenboden, min ſämmtlichen 


Wohn: und Wirthſchafts⸗ Gebäuden, | 


ſowie eine gute Ziegelei nabe der Chauſſes, 


Wohnhaus maſſiv, alle übrigen Gebäude 50% 


mit Ztegel-Dächern, aus freier Hand für 6800 


zu verkaufen. 


Neuendorff b. Lauenburg i. Pomm., 
im Juni 1868. 


F. W. Richter 


Ziegeleibeſitzer. : 


Dem Bildhauer Herrn R. Freitag 
zur Erinnerung an den 15. Juni 1844. ö 


Du denkeſt heute wobl an jene Stunde, 

In der zuerſt Du dieſe Stadt betratſt. 

Die Zeit beut Balſam ja für jede Wunde, 
Vergiſſ' darum erkitunes Ungemach. 

Dein Schickſal will, daß unbelohntes Mühen 
Zwar nicht zur Freud', doch ſtets zum Ruhm Dir 
Die Hoffnung läßt das dürre Reis erblühen, 


ward. 
N. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Unterleibs-Bruchleidende, 


Beſondere Umſtönde veraulaſſen mich“ 


e Morgen 175 [) Ruthen Acker, exeluſibe | 


